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Jedem seınen eigenen Tod
Sozialpsychologische und

soziokulturelle Aspekte des es
»O Herr, gieb jedem Seinen eignen TOd.
Das Sterben, das adus jenem en geht,
arın 1e. a  C INN und Not.«

Ausgehend Von den Zeilen alner
Maria es entste 1er eın

vielschichtiges Bild VO  3 Tod, der seIit Je-
heit des Sterbenmüssens, mit der (‚ewissheither Denken und Kultur mitgeprägt hat.
meılner Vergänglichkei In dieser elt mgehe?Jede Epoche INuUusSssS Neu bestimmen, [)as Dheiremdliche Possessivpronomen

Wäas PS bedeuten könnte, frei werden »Me1IN« ass Un allerdings offen, Was » 10d« e1-
fuüur das » Sein ZU Tode« entlich edeute und Was »Leben« wirklich

1St. »  an weiß eSg WeNnNn e1n Wort aDS0O-
lut N1IC zuweisbar oder N1IC verweisend
Jeibt, Was seinen Begriff oder Gegenstand DEDer Tod als indıvıduelles reignIıs trifft, dann 1st eS wohl das Wort » 10d<«, me1ın

B  CS jeg N1IC In den Worten Rainer arla der iIranzösische Philosoph acques Derrida
kes dus dem dritten Stundenbuc » Von der VON ngefähr lassen unNns alle Bemühun:
Mut und VoNn dem Tode« der Wunsch nach dem SCNH, den 10d als olchen leren se1 e$

eigenen, unverwechselbar eigenen und NUurT MIr philosophisch, theologisch, psychologisc. Oder
Oder dir gehörigen 10d, eınem Tod, den ich biologisch 1M Stich. Ähnliches ilt @S VO  3 l
selbst estehen INUSS, einem Sterben, das NUT ben SO WISsSen WITr weder Wann

MIr und einem mit se1iner jebe, SE1- @N beginnt, noch Waäas 65 eigentlich ISt und Wa

Nem Sinn und seliner Not e1N Ende setz Kann FUum e$S endet, obwohl WIT als enschen e1Nn
INan VO  Z Tod überhaupt sprechen, ohne eIC Seinsverständnis esitzen.

ninzuzufügen, esselN 10d Un gemeint SL, Im Grunde aben WIT Dereits e1n
meln 10d oder der 10d des anderen Der Aus ches Problem, WenNnnNn WITr VOMM 10d sprechen. Im
Spruch es sagt esS doch eutlich SE/ eutschen ist eTr maskulin, der 10d, In den la:
Nnen Tod Also geht esS doch MeiInen JTod, als teinisch-stäammigen prachen, abgeleitet VON

je meiniges Schicksal der 10d amı In INOTS feminin), Ia MOTT, E9 Ia uerte
eine (alleinige) Zuständigkeit, 1st 05 dUuS$- Aber 1St dies wichtig? e1n tleferer Sinn da:
schließlich melıne ache, wI1e ich mit der EWISS- hinter? Kennen WIT ihn Desser, Wenn WIr inn als
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MAannNlıc Oder WEe1IDI1IC personifizieren? € gleitet uUuNSs das en indurch, Ja eT 1st
WISS, In uns und Literatur wird der 10d fast) Teil uUuNseTes Daseins, etr gehört ZU  = Dasein.
ausschließlich Mannlıc este Wenn auch »505a e1N Mensch ZU  = en ommt,
zumelst SCAUIC als kelett. ()ffenbar ass sich 1C ist eTr alt sterben« (Ackermann
11UT mit dem Tod streiten, WIe PS der »Acker: dus Böhmen) Das erinner Senecas Aus
MNannn dus Böhmen« 309 tatl, dem Ott als spruch über den permanenten, VON (Geburt
Schiedsrichter die Ehre, dem l0od aber den Sieg Devorstehenden Tod, und idegge vermer.
zugestand. immer ass 05 sich jedoch mıit daZu, der Mensch sterbe lortwährend, solange
dem lode treiten WI1Ie In der Renaissance Im er auf dieser elt wWwel Der Tod 1St e1in ano0
Grunde 1ST eTtr e1Nn heimtückischer, unberechen- MMen des Lebens, el es INn »Sein und Zeit«
barer, gemeiner, hinterlistiger und chaotischer SO iragt sich, oD denn die Philoso-
Geselle, der sich den enschen eran- phen mehr über den Tod und dessen Sinn VeT:

schleicht, ihn unvermittelt trifft, selbst dann, stehen als der NIC philosophisch Geschulte,
Wenl eT wenigsten wird Wie Oder al als die Theologen einerseits oder die
el es doch in der dritten Strophe des ohl iologen andererseits Was edeute S denn,
Dbekanntesten Studentenliedes »  audeamus dass der Sterbliche über sSeINeEe 1G  el Be:

VON Christian ilhelm Kindleben dus dem scheld weiß? Andererseits oren WITr auch VON

KT das auf die begrenzte Zeit uUuNnSseTes philosophische Seite, esS gebe Tür den ireien
Lebens 1NWEeIls VIEa nNnOostra hrevis est, enschen nichts Unsinnigeres, als über den

brevi  nietur eben 1st kurz und wird 10d nachzusinnen Spinoza Und doch Sind es

binnen kurzem eendet werden; venl. IMOrTrS gerade Philosophen und Dichter, die ohl Des
ten Kenner der menschlichen eele, die sich

» Nicht Von ungefähr werden ZU  3 Todesproble geäußer
LUCIUS Annaeus Seneca unierschnhI1e: einedie Menschen seit alters her die

IMOTS atura VON e1ner IMOOTrS Immatura, also @1-Sterblichen genannt. <
nenNn 10d des gereiften enschen und einen Tod
des noch NIC (Gereiften. Wir pllegen

lociter, ranı NOSs atrociter, nemini— dieser oder jene: habe eın er  es en C
der Tod omMm schnell, eTtr rau uUunNns dUSam habt, eın anderer se1l viel Trüh gestorben.
hinweg und verschont nlemanden SO UNgE- (Gibt esS aber überhaupt e1ne »INOTS matura«? Ist
WISS der eitpu: se1nes Erscheinens ist, C 0S NIC vielmenrT 5! dass der 10d sich N1IC
WISS 1st CD, dass etr omMm Nicht VON ungefä arum kümmert, ob WIT dafür ymatur«,
werden die enschen se1t alters her die er! reif SiNd Oder nicht? on Seneca schien da:
lichen geNannNtT, N1IC VON ngefähr weiß der ran zweifeln intelleges MMaAaturum MO
Mensch sSe1INEe eit, und NIC VON erkennen WITS au dass du tirbst VOT der

kann der eutische Denker Martin Zeit.
Und doch Was 1st die el ass sich die:das Dasein se1 eigentlich e1Nn

»ySein ZU  Z lode« anhand der Uhr feststellen, hand des Ka:
ass Letzteres Konsequenzen nhat, VeTl- enders, der Tage, Monate und Jahre, die eın

STe sich VON selbst. Der Tod 1st N1IC Mensch gelebt hat? ()der spielen andere (Qua:
das Ende uNnseTeT leibhaftigen Existenz, eT He itäten der Zeit e1ne Rolle? elangen WIT da
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NIC vielmehr ZUurT sozialpsychologisch und SO- Oder VO  3 Kulturellen gesprochen wird, BC
ziokulturell wichtigen Tage, WI1e der heutige chieht dies auf der Grundlage M1ıtmMenNnNsSC
ensch mit dem » [0d« mgeht? Die Zeit Tür chen und 19008  eilichen Seins des enschen

itsein und Sein ZU lode Sind gleichur-
» Nicht diere Sind CS, die sprünglich. Woraus auch die Verantwortung

folgt, die MManue Levinas formuliert »ICIm en zählen, sondern das eben
bin verantwortlic TÜr den nderen in demIn diesen Jahren (<
Maße, WIe et sterblich 1SL.«

JTatsächlich stirbt der Mensch auch dann
das en Mag INn vieler 1NSIC INAd1Vv1due nicht allein, Wenn eTr beispielsweise IM e1in:
se1n, PS 1Sst vielleicht N1IC wichtig, WI1e alt gahg über einen eischer In e1ne
e1n Mensch wird, His etr S  n  ‘9 als vielmehr, wWI1e und e1ne Rettung se1nes Lebens ihn VOT dem S1-
eT die /eit SeINEeS Lebens genutzt hat. »Nicht die cheren 10d Dewahrt; uUund kein In se1ine eigene
ahre SINd Cd, die 1M en Z  en, sondern das elt eingeschlossener Psychatriepatient 1st VO  Z

en In diesen Jahren«, e1Nn Freund Mitsein ausgeschlossen. kinsamkeit 1st die Pr1:
asslıc. e1ner Irauerfeier. Zeit edeute er vVvallon der (‚emeinsamkeit und als solche gEeTaA-
barkeit, auer, Deutbarkeit und Öffentlichkeit.
1es Detrilit Verhältnis ZU  Z Jode, das, »Mitsein un enm Zl  I Tode Sind
wI1e eidegger Sagl, wesenna Angstist. S He gleichursprünglich. &<
rTifftaber auch die rage des ganges mMit den
Olen und e Detrifft gesellschaftspolitisch die
wililkurliche Festsetzung des Iodeszeitpunkts. de auf 1ese verweisend Mit anderen Worten

Das terben nNderer 1st auch Teil me1lnes eige-
nenNn erbens, besonders dann, Wenn MIr der all-

dere nahe STan: er 10d des nderen Mag UuNSsDer Tod als soziales und
kulturelles Phanomen In verschiedener e1sEe erunhnren ener e1nes

Kindes geht uNns vielleicht näher als jener e1Nes
€  &r Wenn ich gesagt habe, der l1od alle In die Greises, das Jangsame Sterben e1nNes unne1lbar
/Zuständigkeit des Individuums, mMm das Schwerkranken kann erlO0sen! sein, der pLÖtzII-
NUTr ZU  Z Teil, ämlich Ssofern S sich ediglich che Oder das unvorhersagbare erz:

MmeiInen 10od handelt Nun ebe ich NIC e1nes enschen erschrecken: Selbst
allein In dieser Welt, und sofern der Tod Z  3 der aNONYME 10od underttausender, die 1n e1:
en ehört, 1Sst er auch eın Problem der nNem asse egen, lassen uns nicht
Gemeinschaft. Das Dasein 1st als olches gültig, auch dann NIC. We WIT INn scheinbar
grundsätzlich iImmer e1n Mitdasein, also e1n und distanziert ZUT Kenntnis nehmen
Mitsein. Dieses itsein 1st als Grundelement
des Daseins nabhängig avon, WIe WIT 1M
Lag Miteinandersein ges  en ES 1st 1M- Todesangst
[ner Mitsein, selbst INn der gelebten Abgeschie:
denheit, INn der Einsamkeit und IcChbezogenheit ® |Jer Umgang mMI1t der JTodesangst 1St VON

des mModernen enschen Wenn VO  3 Sozialen ubiquitärer Bedeutung und N1IC UT aC des
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inzeinen en WIT die verschiedenen, gecn Besonders die Beerdigungsriten SINd Von
auch soziokulturell bedingten Fluc  O  IC soziokultureller Bedeutung. In uNseTeTr ndustri
keiten VOT der (ewissheit des es und der ellen elt aben sS1e edeutung verloren, der
Ungewisshei Se1INes Zeitpunktes, erschließt
sich uns eın weIlites Feld VON Verhaltensmög- » Ibt ICMenschen,
lichkeiten, die aufzuzählen den dieses die dem Tode mit ellerer
eitrags De] weitem wurde Der elassenheit entgegensehen? «MenschSsich alles versichern,
Krankheit, ern, Diebstahl, Einbruch, Besitz:
verlust, NUur nicht den JTod, SOM auch Leichnam wird »IM engsten Familienkreis«
NIC die ihn bedrängende Todesangst. ter Ausschluss der Öffentlichkeit der Ekrde ÜDer-
(OUftmals hat den indruck, dass die es: geben Selbst die Irauer hat hre olfentliche Be
angst In inr egentei ekehrt wird, in e1ne eutung inge:  n 1ese dumpfe Irauer beim
ausgesprochene, aber NIC unsichtbare es Verlust e1nes geliebten enschen, die In irühe:
sehnsucht Andererseits helfen Heilslehren die Ten /Zeiten oflfenüuic ZUT au etragen werden
immanente Todesangst überwinden, M1N- durfte Das Leichenmahl 1St wohl noch e1in klei
destens gen; kulturelle (‚ebräuche ner Überrest VETBaNGECNET Zeiten, der auch
sollen uns mit dem I0od versöhnen, Nan VeT- der Trauerbewältigung 1en
SUC mit in}  Z ein Bündnis einzugehen, ihn 1 hei genannten »primitiven«
verleugnen, zumindest ihm yden Stachel Völkern Ssofern dieser USATUC noch C
nehmMmen« Kann der Mensch aber wirklic die Traucht werden dari Begräbnisse Immer

ywegstecken«, dus SseINemM Denken noch INn der Öffentlichkeit ygefeiert« werden,
und ühlen verbannen, ihr den Rücken WIe z.B INn (Ghana diesen ynatıve SOCIetf1es«
ren? Sind denn N1IC uNnseTer MoOodernen WIrd die Gruppensolidarität Todesangst
elt Medizin und Technik dazu aufgerufen, und irrationale Abwehrreaktionen adurch BC
den 10d esiegen und amı das eben angst rettel, indem e1N nNnaturlicher Vorgang ZU)  S

Irei gestalten? ()der steckt etztlich hinter Zlialen tual erhoben wird (Scherer). |Jer Tod
en religiösen und arztlichen Bemühungen e1Nes Stammesangehörigen kann ZU  3 ass
immer noch der Glaube die leibliche ausschweifender Fejern werden Im aufgeklär-
sterblichkeit des Daseins? ()der ibt es wirklich ten /eitalter uUuNSseTeTr westlichen /ivilisation miIt
enschen, die dem Jlode »M} elterer e13as ihrem Okonomisch-industriellen Fortschritt oibt
senheit« 0SS entgegensehen? es das NIC lote werden Leichnamen, die

zumeilst dusSs den Spitalsbetten direkt INn die
dankungs  en, In die ärge und VON dort In die
rnen gelangen; kErdbestattungen werden seDer Umgang miıt den otfen
Nert. Der medikamentalisierte Krankenhaustote

M Jedenfalls werden WIT äglich RC die 1st eben N1IC der gleiche Tote WIeEe der Hau
Medien den Tod sSE1 05 TG die (sestorbene. Sterben und 10d Sind nhumMaAan
Nachrichtenflut, die auf uUuNns herabregnet, se1 esS geworden, und einer kurzlebigen Tau:

eTtr überlassen.UrcC die täglich erscheinenden Todesnachrich-
Cn Abdankungsfeiern, Begräbnisankündigun-

3106 (Gion Condrau em seinen eigenen I0d 30 1999)



Der vorzeitige Tod

D Soeben habe ich VoONn einem »INANUumMAaNEeN«
Tod gesprochen Kann denn überhaupt Vvon
einem »humanen« 1od reden? Als »humanes«
reignis gehört der T10od unabdingbar Zn  3 Le:
ben, auch WenNnn Tod und Sterben 1M eigentlich-
sten iInne als »INANUumMaN« werden,
selbst wenn VON einem würdevollen oder WUT:
delosen Tod gesprochen WwIrd /weifellos gibt es

aber In uNnserTer Gesellschaft e1in »inhumanes
Sterben«zden gewaltsamen I0d,Ue1-

»Sterben und Tod sSind inhuman
geworden, anoNym und einer urz-

lebigen Trauer überlassen. X

geENE oder iremde (ewalt herbeigeführt, her:
OMMIIC bekannt als UiZId, Euthanasie, Hin
richtung. Wir eruhren hier Fragen VON

höchster ethischer, religiöser und politischer Bri:
-

S /Zwar wird eute eine » Freiheit ZU  3 lode«
proklamiert, e1ine reiheit, den Zeitpunkt des
Sterbens 1n die Bestimmung des kEinzelnen
egen, doch hat eine solche Freiheit über eben
und Tod nichts, aber auch e NIC mit dem
Freiwerden des Menschen für das »Sein ZU  3

Tode« tun.
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